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Das wird rote Köpfe geben. In zwei Wo-
chen beginnt mancherorts in der
Schweiz wieder die Schule und die
Schülerinnen und Schüler werden äch-
zen. Nicht nur wegen des Schulstoffs,
den sie über die langen Ferien vielleicht
vergessen haben. Sondern weil sich
schweizweit die Schulhäuser in Back-
öfen verwandelt haben: Fünf bis sieben
Wochen lang hat die Sonne sie beschie-
nen, die Fenster waren vielerorts zu, im
schlimmsten Fall nicht mal die Storen
unten.

Warm wird es auch im Sekundar-
schulhaus Pestalozzi in Basel sein. Mit
Ausnahme des Dachstocks. Das ist
eigentlich ein Widerspruch. Denn
wenn es irgendwo in einem Gebäude
besonders schweisstreibend ist, dann
im Dachstock. Wir aber öffnen direkt
unter dem Dach der Schule die Tür zu
einem Handarbeitszimmer und mer-
ken: Es ist mindestens drei Grad kühler
als unten. Willkommen im ersten
Windturm der Schweiz.

Luftzugdurch
clevergenutzteThermik
MalqafheissensieaufArabischundvon
dort und aus dem Iran stammt die Idee.
Jeder Windturm hat seinen Badgir,
einenWindfang,derdenNachtwind ins
Innere des Hauses leitet. Manchmal ist
derWindfang imselbenTurm,derdann
aus zwei Schächten besteht: Die kühle
Luft tritt aufderWindseiteein, sinktab,
kühltdasHausunddrücktdieHitzedes
TagesaufderLeeseitedurchdenKamin
hinauf. Manchmal ist der Windfang
seitlichamGebäudeangebracht,wie im
Dachstock in Basel.

Dafür hat die Denkmalpflege ihr
Okay geben. Zusätzliche Aufbauten
oder sichtbare Elemente wären nicht
durchgekommen. «Zum Glück haben
wir dann in alten Unterlagen entdeckt,
dass am Anfang auf dem 130-jährigen
Schulhaus drei Türme standen», sagt
Thomas Thalhofer von MET Architects
in Basel, dessen Team die Idee mit den
Windtürmen hatte. Früher entwich
dort die Abluft aus der Heizung. Nach-
dem der alte Ofen im Keller durch eine
Zentralheizung ersetzt worden war,
wurden die Türme irgendwann abge-
brochen.

Auch der Kanton Basel-Stadt gab
sein Okay für dieses Pionierprojekt. Die
Energiefirma Lemon Consult erstellte
eine Simulation, die in der Praxis per-
fekt funktionierte. Grösse der Klappen,
Höhenunterschied,DauerderÖffnung,
alles abgestimmt.

Die Windfänge befinden sich unter
den Dachvorsprüngen. Von da steigt
die Nachtluft zu den Windtürmen
hoch. Acht Meter beträgt der Höhen-
unterschied: Je grösser er ist, desto
grösser die Luftdruckdifferenz und da-
mit die Strömung durch den Raum
oder das Haus.

Deshalb sind Windtürme für kleinere
Dachstöcke nicht immer die bessere
Lösung. «Da bringt das Querlüften von
Fenster zu Fenster in der Nacht ebenso
viel», sagt Thalhofer. Bloss sind Fens-
ter im Estrich oft in die Dachschräge
eingelassen und müssen unbedingt ge-
schlossen sein, wenn der Regen
kommt. Keine praktikable Lüftungs-
variante für ein Schulhaus.

Günstigerals eine
Lüftungsanlage
Auch für ein ganzes Bürogebäude rei-
chen Windtürme auf dem Dach nicht
aus. Für mittelgrosse Bauten aber sind
sie nicht nur eine sehr energiesparsame
Lösung, sondern auch eine kostengüns-
tige: Der Einbau sei nicht teurer als je-
ner einer konventionellen Lüftung, sagt
Thalhofer und im Unterhalt erheblich
billiger, da viel langlebiger.

Eine Bedingung ist, dass das Ge-
bäude genug Masse hat, um die Kälte
zu speichern: Alte Steingebäude, aber
auch Betonwände und -Böden sind ge-
eignet. Holzkonstruktionen weniger.
Die Architekten haben im Dachstuhl
deshalb speicherfähige, schwere Gips-
platten einbauen lassen. Auch Lehm-
platten kommen infrage, womit wir
doch wieder bei den Kosten wären –
gute Materialien sind immer teurer.

Jetzt muss man den Windturm nur
noch richtig nutzen: Wenn eine Lehr-
person morgens die Klappen öffnet, ob-
wohl die Aussentemperatur steigt, heizt
sich der Raum auch mit Windturm auf.
Thalhofer sagt: «Ist der Stein mal auf-
geheizt, sei es mit dem kühlen Sommer
vorbei.» Das gilt aber auch fürs Wind-
turmsystem, wenn es in Tropennäch-
ten mit mehr als 20 °C zu wenig ab-
kühlt. Im Dachgeschoss sind daher
trotz des innovativen Systems nur die
Tagesbetreuung, zwei Handarbeitsräu-
me und die Mediothek untergebracht –

also Räume, die nicht rund um die Uhr
genutzt und durch Körperwärme zu-
sätzlich aufgeheizt werden.

Die Klappen und Windtürme
sorgen übrigens auch dafür, dass die
Schüler nicht einschlafen, weil sich das
CO2 im Raum anreichert: Sie erneuern
die Raumluft innert einer Viertelstun-
de, und schliessen sich wieder.

«JedesSchulhaushateinProblem
mitdemDachstock»
Die Rückmeldungen aus dem Pestaloz-
zischulhaus seien bis jetzt sehr positiv,
sagt Thalhofer – im Unterschied zu
einem anderen von ihnen umgebauten
Schulhaus, wo keine Windtürme im
Dachgeschoss eingebaut werden konn-

ten. «Im Prinzip hat jedes Schulhaus
ein Problem mit der Temperatur und
Lüftung im Dachstock», so der Archi-
tekt. Das hat dazu geführt, dass mit den
immer heisseren Sommern bei Archi-
tekturwettbewerben schon standard-
mässig nachfragt wird: Und wie wollt
ihr das Dachgeschoss lüften? Projekte
gibt es nicht wenige, denn ausgerech-
net unter dem Dach wird häufig die Ver-
dichtung praktiziert: Braucht eine Stadt
oder eine Privatperson mehr Wohn-
raum, wird zuerst – weil günstig – der
Estrich ausgebaut.

Wie wichtig die Klimaplanung ist,
betont auch Silvia Domingo vom
Institut für Gebäudetechnik der Hoch-
schule Luzern: «Wird nicht bereits

heuteaufdieÜberhitzungderGebäude
reagiert, werden Gebäude den Ansprü-
chen der Zukunft nicht mehr gerecht
werden.» Der Energieverbrauch in den
Sommermonaten könnte dann durch
dieVerbreitungvonKühlgerätenumein
Vielfaches steigen. Der Schweizer
Gebäudeparkmacht lautdemLeiterder
Studie «ClimaBau» der Hochschule
Luzern, Gianricco Settembrini, fast die
Hälfte des Energieverbrauchs aus. Das
Team hat deshalb verschiedene
EmpfehlungenfürBauherrenpubliziert
wie Verschattungselemente, Fens-
terfolien, oder eben Nachtauskühlung.
Die wichtigste Erkenntnis: Die Fenster
sind oft zu gross und dicke Wände sind
ein Vorteil.

Wie eine
natürliche

Klimaanlage
Sie werden Windtürme genannt und sind eine uralte Idee
aus heissen Ländern. So alt, dass sie dort, wo sie erfunden

wurden, vergessen gingen, als die Klimaanlagen aufkamen.
Nun kühlt der erste Windturm ein Schulhaus in Basel.
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Ausgebauter Dachstockmit Windturm
Im Sommer kühlt die Nachtluft die obersten Räume des Pestalozzischulhauses in Basel.
Während des Unterrichts öffnen sich die Klappen nur, wenn die CO2-Konzentration steigt.
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Ein Windturm in der iranischen Stadt
Abarkuh, gebaut, als das Land noch zu
Persien gehörte. Bild: Getty Images

Er hatte die Idee:
Thomas Thalhofer
vonMET Archi-
tects brachte
die Türme zurück
auf das Schulhaus
Pestalozzi
in Basel.
Bild: Severin Bigler

Altes Wissen wieder aktuell

Die Co-Leiterin bei MET Architects,
Roula Moharram, wurde in Beirut ge-
boren. Das Wissen um die natürliche
Klimaanlage ist im Libanon zwar fast
vergessen gegangen –wer es sich leis-
ten kann, hat heute eine stromfressen-
de Kühlung eingebaut. «Aber es gibt
dasWissen noch», sagt Thalhofer, «man
muss einfach sehr alte Gebäude auf-
suchen.» Wie natürlich gekühlt wird,
muss man auch in Basel 1894 gewusst
haben: DerHeizschacht hat imSommer
wahrscheinlich die kühle Luft aus dem
Keller angesogen und in die Schulzim-
mer gebracht. Aus uralt wird nun futu-
ristisch: Ein italienisches Architekten-
paar hatte bereits die – noch nicht um-
gesetzte – Idee, Datenzentren zu einem
Turm aufzuschichten, der sich selbst
kühlt. (kus)
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